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Aufruf an die franzöſiſche Armee vom 
14. Juni 1815. 
Entnommen aus der Geſchichte des Feldzugs von 1815 
dom Major in der Adjutantur v. Damitz. 
Erſter Theil, Seite 445. 
* (Eingeſandt.) 
Soldaten! Heute iſt der Jahrestag von Marengo 
und Friedland, der zweimal das Schickſal von Europa 
entſchied. Damals, wie nach Auſterliz und Wagram, 
waren wir zu großmüthig!! Wir glaubten den Verſi⸗ 
berungen und Eiden der Fürſten, die wir auf dem T brone 
lezen! Jegzt unter ſich vereinigt, wollen fie die Unab— 


dängigkeit und die heiligſten Rechte Frankreichs angreifen. 
Sie begannen den ungerechteſten Angriff. Gehen wir 
alſo ihnen entgegen. Sie und wir, ſind wir nicht noch 
die Nämlichen? Soldaten! Bei Jena waret ihr gegen 
dieſe nun ſo anmaßenden Preußen Einer gegen Drei, 
und bei, Montmirail Einer gegen Sechs! Diejenigen 
unter euch, die in England kriegsgefangen waren, moͤ— 
gen euch von ihren Pontons und von den ſchrecklichen 
vor 


Dienſtag, den 15. Juni 


Leiden erzählen, die fie dort erduldeten! Die Sachſen, 
die Belgier, die Hanoveraner, die Soldaten des Rhein- 
bundes ſeufzen, DAB fie ihre Arme der Sache d r Für: 
ſten, Feinde der Gerechtigkeit und der Rechte aller Völ— 
ker leihen müſſen; fie willen, daß dieſe Verbindung un⸗ 
erſättlich iſt! Nachdem fie zwölf Millionen Pohlen, 
zwölf Millionen Italiäner, eine Million Sachſen, ſechs 
Millionen Belgier verſchlungen, will ſie noch die Staa— 
ten des zweiten Ranges von Deutſchland verſchlingen!! 
Die Unſinnigen! Ein Augenblick des Glücks verblen— 
det ſie. Die Unterdrückung und Demüthigung des fran— 
zöſiſchen Volks liegen außer ihrer Macht! Wenn ſie 
in Frankreich einrücken, ſollen ſie da ihr Grab finden. 
Soldaten! Wir haben Gewaltmärſche zu machen, Schlach— 
ten zu liefern, Gefahren zu laufen; doch mit Standhaf⸗ 
tigkeit wird unſer der Sieg ſein; die Rechte, die Ehre 
und das Glück des Vaterlandes werden wieder erobert 
werden! Für jeden Franzoſen, der Herz hat, iſt der 
Augenblick da, zu ſiegen oder zu ſterben! 
b (Unterz.) Napoleon. 
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Provinzielle und vaterländiſche Ereigniſſe. 
Liegnitz, 8. Juni. Die zwei, für die durch To⸗ 
desfälle in unſerm Magiſtrate erledigten Stellen gewähl⸗ 
ten Nathsherren haben nunmehr ihre Funktionen ange- 
treten, Herr Buchhändler Reisner im Departement des 
Armenweſens und Herr Kaufmann Leitgebel in dem der 
Gewerbeangelegenheiten. Am 31. v. M. fand die fei⸗ 
erliche Inſtallirung derſelben in dem magiſtratualiſchen 
Seſſionszimmer ſtatt. Mit dieſem Akte beſchloß Herr 
Sberbürgermeiſter Jochmann feine amtliche Wirkſamkeit 
dierſelbſt, in der er beinahe volle achtzehn Jahre geſtan⸗ 
en und während dieſer Zeit verſchiedene Uebel hinweg⸗ 
geräumt, vieles Schöne und Gute hervorgerufen und 


für manches Nützliche den— Impuls gegeben hat. 
dem derſelbe alle amtlichen Angelegenheiten beſeitigt 
hatte, nahm er von dem Magiſtrate Abſchied, und ver⸗ 
fügte ſich hierauf in das Stadtverordneten⸗Seſſionszim⸗ 
mer, um ſich bier den in pleno verſammelten Mitglie- 
dern dieſes Inſtitutes ebenfalls zu empfehlen. Herr 
Stadtv.⸗Vorſteher Kaufmann Neumann dankte dem Schei⸗ 
denden für die unſerer Stadt fo vielfach geleiſteten Dien⸗ 
ſte und bat, uns auch ferner in gutem Andenken zu be⸗ 
halten. Später wurde dem allgemein geachteten Manne 
in ſeiner Wohnung von Seiten des Magiſtrats das 
Ehren-Bürgerdiplom, von Seiten der Stadth. eine Dank⸗ 
adreſſe überreicht. Abends brachte man ihm eine Ser 
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renade, an der ſich auch die hieſige Liedertafel und der 
Volksgeſang⸗Verein betheiligten, um abwechſelnd mit der 
Bilſeſchen Kapelle geeignete, zum Theil eigends für die⸗ 
ſen Zweck gedichtete und komponirte Piecen vorzutragen. 
Am verfloſſenen Sonnabende, den 5. d. M. gaben ihm 
der Magiſtrat und die Stadtv. im hieſigen Reſſourcen⸗ 
ſaale ein Abſchiedsdiner, an dem beinahe 150 Perſo— 
nen aus allerlei Ständen Theil nahmen. Nachdem der 
Regierungs⸗Chefpräſident, Hr. v. Witzleben, das Wohl 
Sr. Maj. des Königs ausgebracht hatte, überreichte Hr. 
Stadtv.⸗Vorſteher Kaufm. Neumann, dem Abgehenden 
im Namen der Stadt, als Anerkennung ſeiner vielfachen 
Verdienſte um dieſelbe, einen prächtigen ſilbernen Pokal, 
(das Liegnitzer Stadtblatt vom 8. Juni ſagt in feinem 
Bericht unter Lokales, daß dieſer Pokal am Abend der 
Serenade übergeben wurde, dieſe Angabe iſt ganz falſch, 
hätte das Stadtblatt am Diner Theil genommen, würde 
es ſich überzeugt haben, daß die hier ſtehende Angabe 
die richtige iſt) mit der einfachen Inſchrift: „Ibrem 
Jochmann, die Stadt Liegnitz“ Auf einem Blätt⸗ 
chen am Deckel deſſelben find noch der Tag und das Jahr des 
Amtsafl⸗ und Amtsaustrittes verzeichnet. An demſelben 
Tage erhielt Herr Jochmann auch von der hieſigen 
Schützengeſellſchaft das Diplom als Ehren-Schützenbru⸗ 
der. Heute mit dem Frübzuge bat uns der Gefeierte 
verlaſſen, und iſt derſelbe von einer Deputation des Ma— 
giſtrats, der Stadtverordneten und einer Menge Freunde 
bis Kohlfurth, wo ihn die Görlitzer empfangen und in 
ihre Mitte abgeführt haben, begleitet worden. Möchte 
feinen Platz recht bald ein ihm ähnlicher Nachfolger ein— 
nehmen! (Schleſ. Chr.) 
Liegnitz. Am 11. d. als am letzten Getreide— 
markte iſt, Gott ſei Dank, der Sack Getreide um 2 
Thaler, ſage um zwei Thaler auf einmal abgeſchlagen. 
Das dies nicht fo bleiben konnte, war vorauszuſeben, 
wenn man die herrlichen Getreidefelder überall anſieht, 
und es war Zeit, daß der Wuchergeiſt ein Loch zurück⸗ 
ſteckte, denn noch vor 8 Tagen einen Aufſchlag von fait 
2 Thlr. und diesmal 2 volle Thlr. weniger pr. Sack. 
Da ſoll man nicht ſagen, das war Wucher. Nun ihr 
Bäcker jetzt koͤnnt ihr die Semmeln nach der Größe der 
Breslauer Semmeln backen, nämlich, die Semmel 23 Loth 
— hört ihrs, denn ihr dürft euch nun nicht mehr be— 
ſchweren, daß das Getreide zu theuer iſt, ohnehin wird es wol 
nach ſo wohlthätigem Regen noch mehr abſchlagen und 
auf die früheren Preiſe zu ſtehen kommen, dies wünſchen 
alle Gutgeſinnten ſchon der großen Armuth wegen. 
Liegnitz. Morgen als am 16. d. findet die Ein- 
weibung der neuen ſebr geſchmackvoll erbauten Synago— 
ge, welche im Monat März v. J. in Angriff genommen 
und zu welcher am 6. April deſſelben Jahres der Grund— 
ſtein gelegt wurde, um 8 Uhr Morgens ſtatt. Die Ge— 
meinde begiebt ſich vorher in die alte Synagoge und 
zieht alsdann in einer beſtimmten Ordnung nach der 
neuen hin, wo fie von den diesſeitigen Behörden em— 
pfangen und eingeführt wird. — Der Vorbeter dieſer Ge— 
meinde Hr. Schiſſer fo wie der Rabin ats-Aſſeſſor Hr. 


Dr. Sachs aus Berlin, welcher als Prediger gewählt 
iſt, werden die Feierlichkeit durch Geſang, Gebet und 
Predigt leiten. — Ueber die Feierlichkeit ſelbſt wird 
im nächſten Stücke berichtet werden. Und jo ziehe denn 
ein in deinen neuen Tempel, welcher eine Zierde unſrer 
Stadt iſt und laſſe in ihm den Morgenſtern einer ſchö⸗ 
nen Zukunft leuchten. 

Breslau. Wie wir vernehmen, soll unſerer 
Stadt noch im Laufe dieſes Monats das Glück zu Theil 
werden, den geliebten Herrſcher innerhalb ihrer Mauern 
begrüßen zu dürfen. Man jagt, daß Allerhoͤchſtderſelbe 
bei der Enthüllung des Friedrich-Denkmal (27. Juni) 
gegenwärtig ſein werde und daß im Königl. Schloſſe bes 
reits Vorbereitungen zur Aufnahme Sr. Maj. getroffen 
würden. Der Zuſammenfluß von Juſchauern wird durch 
die fünf ſchleſiſchen Eiſenbabnen begünſtigt und find nur 
noch zu dieſer Feierlichkeit wenige Fenſter am großen 
Ringe zu vergeben. Die Reiterſtatue iſt bekanntlich bon 
Kiß entworfen, hier gegoſſen und modellirt und bringt 
den großen König zu Pferde in treffender Aehnlichkeit 
zur Anſchauung. 5 i 

Bunzlau. Die ſtädtiſchen Behörden hierſelbſt Has 
ben abermals 500 Thlr. für die Monate Mai, Juni 
und Juli zur Beſchaffung von Brod für die Armen bez 
willigt. Das Brod wird theils umſonſt, theils um die 
Hälfte des Preiſes verabfolgt. — In einem Dorfe des 
Bunzlauer Kreiſes ſoll das Pfund Pferdefleiſch für 3 
Pf. verkauft werden. 

Görlitz, 8. Juni. Heute hatten wir endlich die 
Freude unſeren neuen längſt erſehnten Oberbürgermei— 
ſter Jochmann in unſerer Stadt anlangen zu ſehen. 
Eine Deputation des Magiſtrats (die HH. Stadträthe 
Weinhold, Köhler, Temmler, Struve) und der Stadt— 
verordneten (die HH. Schmidt (Vorſteher), Röder, Kieß⸗ 
ler, God) fuhr dem gefeierten Manne bis Kohlfurth, 
dieſer ſchon auf Görlitzer Stadtgebiet gelegenen Eiſen— 
bahnſtation entgegen und begrüßte ihn dort. Die Gör— 
litzer hatten zugleich das Vergnügen, mehrere Liegnitzer, 
theils Mitglieder des Magiſtrats, theils der Stadtver— 
ordneten-Verſammlung, die ihrem früheren Dirigenten 
das Geleit gaben, mit einem Mittagsmahle in der Bahn⸗ 
hofsreſtauration zu Kohlfurtb zu bewirthen. Gegen 7 
Uhr Nachmittags kamen die Herrn mit einem Extrazuge 
auf dem Interimsbahnhofe bei Hennersdorf an, wo Ile 
vom Bürger-Offiziercorps und von den zahlreich ver⸗ 
ſammelten Bürgern mit freudigen Zuruf empfangen 
wurden. Herr Oberbürgermeiſter Jochmann beſtieg ſo⸗ 
fort den bereitgehaltenen Wagen, der ihn nach Görlitz 
in die Mitte ſeiner Bürgerſchaft führte. Dort bewill- 
kommneten ihn, an der reich mit Blumen verzierten 
Hausthür die übrigen Magiſtratsmitglieder und Stadt⸗ 
verordneten, welche nicht mit in Koblfurth geweſen wa⸗ 
ren jo wie eine zablreiche Menge, deren freundliche Bez 
grützung offenbar einen tiefen Eindruck auf den verehr⸗ 
ten Mann machte. Am Hauſe hatte ſich auch das Gym⸗ 
naſialſängerchor unter Leitung des Hrn. Muſikdirectors 
Klingenberg verſammelt. Schleſ. Itg.) 
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Sagan. Unter den Städten Schleſiens, in wel⸗ 
chen für Muff und beſonders für Geſang ſehr viel ge⸗ 
than wird, dürfte vielleicht Sagan nicht die niedrigſte 
Stelle einnehmen. — Wie in den meiſten Städten Schle⸗ 
ſiens, hat ſich auch bier Michaeli v. J. ein Männerge⸗ 
ſangverein unter der Bezeichnung „Liedertafel“ gebildet, 
welche letztere fo großen Anklang gefunden hat, daß die⸗ 
ſelbe gegenwärtig über 160 Mitglieder, unter denen 
alle Stände vereinigt ſind, zaͤhlt. — Ein Comité, an 
deſſen Spitze ein Vorſteher — Juſtizrath Metzke — 
leitet die äußern Beziehungen des Vereins; zum Muſik⸗ 
director der Liedertafel iſt der Gründer derſelben, der 
bieſige Organiſt Exner, für immer von der Geſellſchaft 
gewählt worden. — Allwöchentlich verſammeln ſich die 
Sänger der Liedertafel — ohngefähr der dritte Theil 
aller Mitglieder find ſolche — einmal zu einer Geſang⸗ 
übung, um jeden Monat eine öffentliche Aufführung — 
ein Konzert — zu veranſtalten. In den Sommermo— 
naten geſchiebt letzteres in einem öffentlichen Garten, in 
den Wintermonaten aber in einem, von der Geſellſchaft 
zu dieſem Jwecke gemietheten Saale. — Meiſt ausge⸗ 
zeichnete Sänger mit vorzüglichen Stimmen wirken bei 
der Liedertafel. — Jede Aufführung wurde von dem 
Muſikchor des bieſigen Stadtmuſikus Fikel unterſtützt, 
indem daſſelbe oft größere Chöre, befonders für großes 
Orcheſter vom Dirigenten arrangirt, begleitete, oder auch 
zur Abwechſelung Ouvertüren u. dgl. vortrug. 

(Schleſ. Chr.) 


— 2 


ri z e n⸗ 

Am 5. Juni Mittags gegen 1 Uhr fand in Treb- 
bin ein Waldbrand in der zur hieſigen Stadt gehöri⸗ 
gen Haide jtatt, welcher bei der großen Trockenheit und 
einem ziemlich heftigen Winde in ſehr kurzer Zeit eine 
edeutende Waldfläche vernichtete und dann in das an⸗ 
und de Königl. Scharfenbrücker Forſtrevier überging 
Si auch bier auf circa 150 Morgen einen 3Ujährigen 
iefernbeſtand in der Art beſchädigte, daß deſſen Abe 
bolzung nothwendig wird. Den berbeieilenden Nevier- 
Forſtbeamten gelang es endlich, mit Hülfe der von al⸗ 
len Orten zuſtrömenden Einſaſſen, das Feuer zu loͤſchen, 
wodurch einem größeren Unglücke vorgebeugt wurde. 
Der Schaden in der Trebbiner Stadtforſt iſt ebenfalls 
ſehr bedeutend, da dort ungefähr 200 Morgen vom Feuer 
vernichtet find. Ueber die Entſtebungsart des Feuers 
iſt noch nichts ermittelt, jedoch unterliegt es keinem Zwei⸗ 
fel, daß grobe Fahrläſſigkeit oder Bosheit die Urſache 

davon iſt. : 5 
Am 30. v. M. ſpät Abends ſtieß der Forſtgehülfe 
H. J. Kramer von Straßberg auf ſeinem Heimwege 
von Winterlingen mit einigen Wilderern zufammen und 
brachte einem derſelben, einem Winterlinger Bürger, eine 
Schußwunde in die Seite bei, an welcher derſelbe in 
der Nacht darauf geſtorben iſt. Er felbit mußte dieſen 
U mit feinem Leben bezahlen: er wurde am 31. 
unweſt der Grenze mit ſchauerlichen Wunden im Kopf 


und in einem Knie todt vorgefunden. Der von ihm ge⸗ 
ſchoſſene Wilderer hat vor ſeinem Ende zwei feiner Ges . 
noſſen angegeben, welche bereits nach Balingen abgelie— 
fert worden ſind. 


Ein Kornſpekulant in London iſt für feine Habſucht 
ſtark beſtraft worden. Amerikamiſchen Weizen, den er 
vor wenigen Wochen nicht für 110 Sh. den Quarter 
abgeben wollte und den er deshalb nach Havre ſandte, 
um hoͤbern Preis zu erhalten, was ihm auch dort miß⸗ 
lang, konnte er Montag nicht einmal für 75 Sh. mehr 
verkaufen! — Der Standard erzäblt, daß leider die 
Kartoffeln an mehren Punkten des Landes, auch in Ir⸗ 
land, wieder Spuren der Krankheit gezeigt. Aeußerlich 
iſt die Pflanze geſund, aber einen Joll etwa unter der 
Bodenfläche zeigen ſich ſchwarze Flecken, die auf die 
Knollen ſich erſtrecken. 


In einer Nachbarſchaft von Düffeldorf hat dieſer 
Tage ein Ehemann ein eigenthümliches Abkühlungsmit⸗ 
tel für den Zorn ſeiner Ehefrau angewendet. Ein Schif— 
fer bekam namlich bei der Fahrt auf dem Rheine in 
der Nähe von Heerdt mit ſeiner Frau, die ſich mit auf 
dem Schiffe befand, einen ehelichen Zwiſt, wobei dieſelbe 
in ſolche Wuth gerieth, daß ſie zu Thätlichkeiten ihre 
Zuflucht nehmen wollte. Der Mann ergriff hierauf ſehr 
kaltblütig ſeine erbigte Ehehälfte, warf fie ohne Weite⸗ 
res kopfüber in den Rhein, ſchwamm ihr dann ſofort 
nach und bolte ſie wieder an Bord. Das Bad ſoll 
ſeine abkühlende Wirkung nicht verſagt und die Frau, 
wahrſcheinlich auch in der Ausſicht auf eine mögliche 
Wiederkehr des Experimentes, gelobt haben, nicht wie— 
der in die Hitze zu gerathen. 

Aus Mainz trifft ſo eben die Nachricht ein, daß 
funfzehn dortige Fruchthändler und Speculanten ſich in 
Folge raſchen Abſchlags der Getreidepreiſe fallirt erklaͤrt 
hätten. So mußt's kommen, ſagt Neumann. 


Am 3. Juni waren in Karlsruhe auf dem Markte 
neue Kartoffeln zum Verkauf aufgeſtellt, welche ſich bei 
der Unterſuchung als vollkommen ausgewachſen und ges 
ſund erwieſen. Nach allen Anzeichen iſt an ein Erkran— 
ken der diesjährigen Kartoffeln gar nicht zu denken, und 
die Wahrnehmungen erfahrener Landwirthe beſtätigen, 
daß die Kartoffelkrankheit gänzlich verſchwunden ſei. 


Nach einer unverbürgten Angabe des „Beobachters“ 
hätte die Fruchtaufnahme in Würtemberg einen Vorrath 
von beiläufig 1,280,000 Scheffel Brodfrüchte heraus- 
geftellt, jo daß hiernach im Durchſchnitt 20,000 Schfl. 
auf jeden Bezirk kommen. ; 


Aus Glunrs in Tirol meldet man folgendes Unglück: 
Lichtenberg, ein maleriſches Dörfchen unter den gräflich 
Khuenſchen Schloßruinen, wurde am 18. und 19. Mai 
durch einen ungeheurer Muhrbruch in eine ewige Wüſte 
umgeſtaltet. Der zu einem wilden Strome angewachſene 
Dorfbach zerſtörte mehrere Häuſer, wälzte koloſſale Fels⸗ 
ſtücke aus dem Hintergrunde des Thales mit rieſigen 
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Bäumen und Sägſtämmen daher, überdeckte die ganze 
Umgegend mit mannstiefem Schutt und Steinen, riß 
Gräben und Höhlen von erſtaunlichen Dimenſionen auf 
und ließ von den 35 Wohnungen nur 9 ganz unbeſchä⸗ 
digt. So haben die Verunglückten in dieſen zwei Schrek⸗ 
kenstagen Alles verloren. Die nächſten Tage darauf 
wurde eine Viertelſtunde vor Lichtenberg der Gulbach zu 
einem breiten tobenden Murfluſſe und lagerte eine Maſſe 
von klaftertiefem Schlamm über einen weiten Strich 
des fruchtbarſten Bodens ab. 0 


Bei den Nachgrabungen zur Anlage einer Eiſenbahn 
unter den Felſen, auf denen die Mauern von Richbo⸗ 
rough ruhen, ſind viele vömifhe Antiquitäten zu Tage 
gefördert worden. Richborough iſt das Rutupia oder 
Urbs Rutupina der Römer, einer der erſten und wich⸗ 
tigſten Stationsorte der römiſchen Legionen in Britan⸗ 
nien, der Haupthafen, von dem aus ſie mit dem Kon— 
tinent in Verbindung ſtanden, und wo die Römer wohl 
zuerſt gelandet ſein mochten. 


„Ein gewandter Schwimmer fand vor einigen Tagen 
in einer Berliner Badeanſtalt dadurch ſeinen Tod, daß 
er eben daſelbſt angekommen, von der böchſten Stelle 
eines daſelbſt angebrachten hölzernen Gerüſtes herab in 
die Spree ſpraug und ertrank. Jedenfalls iſt er vom 
Schlage getroffen worden, da er, als er ins Waſſer kam, 
vor den Augen Vieler plötzlich verſchwand und fen Leid: 
nam erſt nach langer bergeblicher Mühe aufgefunden 
werden konnte. 


Aus Memel meldet man, daß ſchon ſolche Fälle ob- 
ſchweben, wo Spiritusverkäufer ſich zu Lieferungen nach 
dem Auslande verpflichteten, und der dortige Contrahent 
die Lieferanten in Händen hat, fo daß die legteren kla⸗ 
gen müſſen und das Urtheil in Auslande gefällt 
wird. f 

Der Handelsgärtner Rettig in Sudenburg brachte 
die erſten neuen Kartoffeln am 6. Zum mit zur Ver⸗ 
ſammlung des hieſigen Gärtnervereins. Dieſelben wur— 
den allgemein für geſund und ziemlich vollkommen aus— 
gewachſen anerkannt; am Tage vorher waren von den— 
ſelben einige gekocht und ziemlich ſchmackhaft gefunden. 
Die Sorte iſt die in 6 Wochen reif werdende. 


Es wird jetzt wieder Alles aufgeboten, um die Frucht— 
preiſe neuerdings in die Höhe zu treiben, ſie wenigſtens 
vor weiterm Sinken zu wahren. Es wird deßhalb viel 
Frucht wieder ſpazieren gefahren, — diesmal auf der Tau— 
nuseiſenbahn nach Biberich — um von untenberauf auf den 
Markt nach Mainz und Frankfurt gebracht zu werden. 
Das hilft aber nichts. Es iſt in der That ſehr viel 
Frucht aus Holland unterwegs und die Ausſicht auf 


eine recht gute Erndte kann keine wucheriſche Beſtrebung 
trüben. 


Ein ehemaliger Fd Juſtizactuar in Texas, 
jetzt Karrenfuhrmann in Galveſton, ſchreibt von dort 
eben nichts Erfreuliches über die teraniſchen Verhält⸗ 
niſſe. Ihm gebts jetzt leidlich und er verdient mit ſei⸗ 
nem Karren, der ſein Eigenthum iſt, täglich über 2 
Dollars; viele andere Deutſche haben es dort aber nicht 
fo gut, z. B. ein ehemaliger preußiſcher Küraſſierritt⸗ 
meiſter v. B. der im Lohne eines Kaufmanns als Kärr— 
ner fungirt und nur geringen Lohn bezieht. Unſere nach 
Texas ausgewanderten Landsleute charakteriſirt der 
Briefſteller eben nicht auf die ſchmeichelhafteſte Weiſe, 
indem er ſchreibt: „Keine Nation der Erde ſteht hier 
in fo ſchlechtem Anſeben als die Deutſche; von Charak— 
ter und Nationalgefühl keine Spur; die größten Schur⸗ 
ken find bier die Deutſchen, nur Deutſche ſtehlen bier; 
vor Keinem hat ſich der deutſche Einwanderer mehr in 
Acht zu nehmen als vor ſeinem deutſchen Landsmanne; 
die deutſchen ältern Einwanderer, mit den Verhältniſſen 
ſchon bekannt, machen es foͤrmlich zu ihrem Gewerbe, 
ihre neu ankommenden Landsleute zu prellen. 


Kürzlich ließ ein angeſtellter Inſpicient aus der Ro⸗ 
magnadurch einen Monſignor Sr. Heil. eine Supplik uber⸗ 
reichen, in welcher er, da ſeine geringe Beſoldung zur Dek⸗ 
kung der nothwendigſten Bedürfniſſe nicht ausreichend 
ſei, um einen durch das Governo zu bewirkenden Vor⸗ 
ſchuß von 30 Seudi bat und zugleich verſprach, durch 
monatlichen Abzug von 2 Seudi von feinem Gehalte 
dieſe Schuld allmaͤhlig zu decken. Der Gehalt des Man— 
nes aber beſtand aus 6 Seudi monatlich. Der Mon— 
ſignor beſtätigte zugleich die Armuth und höchſt bedrängte 
Lage der Familie und der Papſt war augenblicklich be— 
reit, dem Geſuche zu willfahren. Bevor er aber die 
Supplik unterzeichnete, wandte er ſich plotzlich an den 
Monſignor mit den Worten: Wie kann aber künftig der 
arme Mannn mit 4 Scudi auskommen, da es ihm jetzt 
mit ſechſen nicht möglich iſt. Hierauf zerriß er die Sup- 
plik, nahm aus ſeiner Privatchatulle 30 Seudi und 
reichte ſie dem Monſignor mit den Worten: Geben Sie 
das den armen Leuten und ſagen Sie ihnen, ſie moͤch— 
ten für Pius IX. beten. Dann bemerkte er laͤchelnd zu 
den übrigen Anweſenden: Non fa niente! se devro 


lallire, falliro con irenta Scudi di qiu: (Thut nichts 


Muß ich bankerott werden, fo werde ichs mit 30 Saudi 
mehr), ſetzte aber ſogleich mit Ernſt hinzu, wie ungerecht 
er die Vertheilung der Gehalte faͤnde, wie durch ſolche 
unzureichende Beſoldungen den niedern Dienern des 
Staats offenbar Veranlaſſung zu Pflichtwidrigkeiten ge— 
geben werde, und wie es daher ſeine nächſte und wich⸗ 
ligſte Sorge ſei, ſolchem Ungebürniß für die Folge aufs 
Schleunigſte abzuhelfen.— 

In Stuttgart haben einige Backer angefangen ihren 
Kunden das Brod vorzuwiegen. Wohl auch ander⸗ 
wärts nachahmungswerth! 


